Kaspar Maase: VL Amerikanisierung? Die USA und die populäre Kultur Europas

8. Nachkriegszeit II: Fallstudie Jugendkultur BRD

Warum verband sich der Wunsch nach Wandel und mehr Autonomie für Jugendliche mit „Amerikanischem“? 

· Mythen von Freiheit, Größe, Wohlstand Amerikas
· Positive Nachkriegserfahrungen

· Stigmatisierung von Abweichungen als amerikanisch, amerikanisiert

· Etabliert als Chiffre für attraktive Modernität

· Taktischer Vorteil wg. politischer US-Orientierung

1956-1958: Innerdeutscher „Krieg der Zeichen“ zwischen 
3 „amerikanisierten“ Jugendstilen. 

· Halbstarke: Männliche Arbeiterjugendliche; Musikalisches Stilzeichen: Rock‘n’Roll; „Amerikanische“ Elemente in Kleidung und Frisur; Demonstrative und symbolische Positionierung gegen Mehrheitsgesellschaft wie gegen Oberschichtjugend
· Exis: Oberschüler und Studierende; Musikalisches Stilzeichen: Cool Jazz – halb französisch, halb E-Musik; Französische und „intellektuelle“ Merkmale in Kleidung, Frisur, Konsumgütern; Demonstrative Positionierung gegen etablierte Hochkultur wie gegen Populärkultur und amerikanisiert-proletarischen Jugendhabitus
· Traditionelle Jazzfans: Mittlere Bildungs- und Statusgruppen; Musikalisches Stilzeichen: Traditional Jazz; Kleidung und Habitus: Lässig, aber nicht auffällig herausfordernd; Amerikanischer Jazz als Basis einer kosmopolitischen, anti​mi​litaristischen, anti-rassistischen Community von Nonkonformisten
„Amerikanisches“ als Mittel zur Positionierung und Abgrenzung 

· von Gruppen und Stilen innerhalb der Jugend

· wachsender Teile der Jugend gegen die NS- und kriegsbelasteten, autoritären und kontrollsüchtigen Älteren sowie
· gegen restaurative und elitäre Hochkulturpflege des „Wahren, Schönen, Guten“
Bleibende Ergebnisse der Selbst-Amerikanisierung der Jugend 1955-70

· Ziviler Habitus / Lässigkeit

· Befreiung / Sexualisierung der Körper

· Machtverschiebung durch „Informalisierung“ (Norbert Elias) 
· Anerkennung des popularen Geschmacks / Hedonismus
Das sind Ergebnisse, die in der Logik der kapitalistischen Massendemokratien und fordistischen M
assenkonsumgesellschaften Westeuropas liegen. Es stellt sich die Frage: Ist der Beitrag der Jugend(kulturen) sinnvoll als Selbst-Amerikanisierung oder besser als eigensinnige Aneignung von „Amerikanischem“ für autochthone Zwecke zu verstehen? 

